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Archivbestände: Zur Geschichte der Musikinstitutionen
Weißrusslands
Die weißrussische musikalische Landeskunde ist eine spezifische Richtung in
der modernen belarussischen Kunstwissenschaft, die sich erst vor kurzem
aus einer Reihe von sozio-historischen Grundlagen zu entwickeln begann.1
Weißrussische Wissenschaftler, die sich mit der Geschichte der Musikkultur
auf dem Territorium von Belarus im 19. und Anfang des 20. Jahrhunderts
beschäftigen, betonen das erreichte Niveau, trotz der schwierigen politischen
Situation im Zusammenhang mit der Zensur, die die Entwicklung einer na-
tionalen Kunst beschränkte.2 Im folgenden Beitrag seien Besonderheiten der
archivalischen Quellenforschung zum Thema ‚Geschichte der Musikinstitu-
tionen Weißrusslands‘ dargelegt.
Auf Musikveranstaltungen in weißrussischen Städten der zweiten Hälf-
te des 19. und zu Anfang des 20. Jahrhunderts verweisen Ankündigungen
in Zeitungen und Zeitschriften,3 die uns erlauben, die Schlussfolgerung zu
ziehen, dass man in den weißrussischen Provinzen des Russischen Reiches
jener Zeit ständig versuchte, zur besseren Organisation des Musiklebens so-
wohl Musik- als auch andere künstlerische Vereine und Gesellschaften zu
schaffen. Solche Institutionen unterhielten und förderten Chöre, Orchester
und Ensembles, die Konzerte durchführten. Die Vielseitigkeit der Gesell-
schaften wurde durch das breite Spektrum ihrer Tätigkeiten bestimmt. Ne-
ben der Arbeit von speziellen Sektionen (z. B. Chöre oder Orchester, die
aus Mitgliedern der Gesellschaften gebildet wurden) beschäftigten sich die-
se öffentlichen Organisationen des Weiteren mit der musikalischen Bildung
1Vgl. dazu die Studie der Verfasserin Galina P. Tsmyg, „Die musikalische Kultur in den
historischen Zentren Weißrusslands. Phänomenologie und gegenwärtiger Zustand“, in:
Musik – Stadt. Traditionen und Perspektiven urbaner Musikkulturen, hrsg. von Helmut
Loos, Leipzig (Gudrun Schroeder Verlag) 2011, S. 76–83.
2Siehe: Vera Prakapcova, Mastackaâ adukacyâ u˘ Belarusi [Kunstausbildung in Belarus],
Mìnsk 1999; Mìkalaj Kuzmìnìč, Muzyčnaâ adukacyâ u˘ XIX–pačatku XX st. [Musikaus-
bildung im 19. bis Anfang des 20. Jahrhunderts], Mìnsk 2008; Boris Ničkov, Duhovaâ
instrumental’naâ kultura Belarusi [Blasmusikkultur in Belarus], Mìnsk 1993; Ol’ga Da-
diomova, Narysy gistoryi muzyčnaj kultury Belarusi [Geschichte der Musikkultur von
Belarus], Mìnsk 2000.
3Das betrifft insbesondere die Zeitschriften Minskij listok [Minsker Blättchen] und Go-
melskij teatralno-muzykalnyj vestnik [Gomelner theatralisch-musikalischer Bote].
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(Musikunterricht) und Aufklärung (Schaffung von Bibliotheken und Orga-
nisation von Vorträgen und Konzerten), der Organisation des Musiklebens
(Konzerte, Soireen und Tourneen ausländischer Künstler) usw. Es sei darauf
hingewiesen, dass auf dieselbe Art und Weise auch Literatur, dramatische
Kunst und bildende Künste gefördert und weiter entwickelt wurden. Um ein
kohärentes wissenschaftliches Bild von der Entstehung und der Entwicklung
der Musikinstitutionen Weißrusslands zu erhalten, muss man die Archivali-
en, die die Tätigkeit dieser Organisationen erfassen, gründlich durcharbeiten.
Und hier trifft der Forscher auf eine Reihe von Problemen, die spezielle Lö-
sungen erfordern. Gerade sie stehen im Folgenden im Mittelpunkt unserer
Aufmerksamkeit.
Die erste Frage, die ein Forscher einer Lösung zuführen muss, besteht im
Positionieren in Bezug auf den Territorialaspekt, eine Frage von besonde-
rer Aktualität. Dabei ist zu berücksichtigen, dass der Weg von der Bildung
des Ethnonyms ‚Belarussen‘ bis zur Verbindung des Begriffes mit einem
allgemeinen nationalen Inhalt erst am Ende des 19. und Anfang des 20.
Jahrhunderts beschritten werden konnte. In der modernen Belarus-Kunde,
einschließlich der belarussischen musikalischen Landeskunde und der bela-
russischen Ethnomusikologie, koexistieren verschiedene Sichtweisen zu die-
sem Problem. Die ethnische Sichtweise stützt sich auf das Verbreitungsareal
der belarussischen Ethnie, deren Grenzen jedoch mit den staatlichen nicht
übereinstimmen (eine Karte des belarussischen Ethnos wurde erst Anfang
des 20. Jahrhunderts von Evfimej F. Karskij erstellt). Die historische Sicht-
weise bezieht die historischen Grenzen von Belarus entsprechend dem jewei-
ligen Zeitabschnitt ein. Dabei fällt auf, dass die administrativ-territoriale
Gliederung innerhalb des 19. und 20. Jahrhunderts sich mehrmals änderte.
Sie wurde vor allem durch die Angliederung der weißrussischen Regionen an
Russland infolge der drei Teilungen Polens am Ende des 18. Jahrhunderts
verursacht. Auf diese Weise wurden fünf Provinzen Weißrusslands Ende des
19. bzw. Anfang des 20. Jahrhunderts Bestandteil des Russischen Reichs.
Von 1919 bis 1939 war West-Weißrussland an Polen angegliedert. Seit der
Nachkriegszeit 1945 besteht bis heute das Land aus sechs Gebieten.4 Eine
Sichtweise, die das Territorium des gegenwärtigen Belarus in die Aspekte
der Forschung einbezieht, erscheint am sinnvollsten.
4Es handelt sich um die folgenden Gebiete: Brest, Gomel, Grodna, Magilëu˘, Mìnsk und
Vicebsk.
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Je nach Notwendigkeit müssen sowohl historische als auch ethnische Über-
legungen (der historisch-soziale Kontext von Erscheinungen der Musikkul-
tur) in Betracht gezogen werden. Wenn man von Belarus spricht, versteht
man jetzt nur jene Landteile, die die Republik Belarus heutzutage bilden.
(Zum Beispiel gehört die Wilnaer Provinz5 des 19. Jahrhunderts heute nicht
zum Bereich unseres Forschungsinteresses, obwohl sie damals eine weißrus-
sische Provinz innerhalb des Russischen Reiches war.)
Die andere Frage, die mit der Forschungsarbeit auf dem Territorium des
jetzigen Belarus verbunden ist, steht mit dem Stand des Archivwesens in
Verbindung. Vor allem sind die zahlreichen Umgestaltungen, Umbenennun-
gen und Sitzwechsel von Archivanstalten und -beständen zu berücksichtigen,
z. B. erlebte das Nationale Historische Archiv der Republik Belarus während
der sowjetischen Herrschaft 14 empfindliche Reorganisationen. Das führte
zu zahlreichen einschneidenden Veränderungen. Dabei kam es auch zur Zen-
tralisierung von Materialien aus verschiedenen lokalen Archiven usw.6
Es ist zu bemerken, dass Kampfhandlungen, die auf dem Territorium des
heutigen Belarus im 19. und 20. Jahrhundert stattfanden, zum Verlust von
Archivalien führten. Während des Zweiten Weltkrieges waren viele Archiva-
lien nicht nur vernichtet worden (die belarussischen Staatsarchive haben ca.
4 Millionen Archivakten eingebüßt), etliche wurden auch planmäßig nach
Kiïv, R¯ıga, Tallinn, Vilnius und Königsberg (heute russ. Kaliningrad) über-
führt. Lediglich eine Million Archivakten konnte wieder aufgefunden und
zurückgebracht werden. So fand sich 1946 ein Teil des historischen Archiv-
bestandes, der aus der Tschechoslowakei kam, in Riga.
In der jetzigen Zeit werden die Archive der Republik Belarus durch Ver-
filmen von Archivalien aus den obengenannten Archiven bereichert. In den
meisten Fällen sind das Materialien, die die nationale Geschichte (und die
nationale Kultur) von Belarus und die belarussische Diaspora in der Immi-
gration betreffen.
Die Suche nach Dokumenten in den belarussischen staatlichen Archivla-
gern reicht jedoch nicht aus, weil sich umfängliche Bestände aus dem Be-
reich der belarussischen musikalischen Landeskunde im Ausland befinden.
Dabei sind die Dokumente, die in den Bibliotheken und Archiven von St.
5Gebiet um Wilna [heute litauisch Vilnius].
6Alâksej Mìhal’čanka, Arhìvy Belarusì na mâžy XX–XXI stagoddzâ: Nakìrunkì razvìccâ
[Weißrussische Archive an der Wende vom 20. zum 21. Jahrhundert: Entwicklungsrich-
tungen], Mìnsk (Belaruskì arheagrafìčny štogodnìk) 2000, Bd. 1, S. 120–128.
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Petersburg, Vilnius, L’vìv und Kraków aufbewahrt werden, historiografisch
besonders wertvoll. An Fundorten sind insgesamt zu nennen:
in St. Petersburg: Zentrales Staatliches Historisches Archiv, Öffentliche
Saltykov-Sˆedrin-Bibliothek, Archiv der Akademie der Wissenschaften (Ab-
teilung St. Petersburg); in Vilnius: Staatliches Historisches Archiv, Biblio-
thek der Akademie der Wissenschaften (Abteilung Handschriften), Wissen-
schaftliche Bibliothek der Universität Vilnius (Abteilung Handschriften); in
Kraków: Bibliothek der Jagiellonen-Universität; in Kiïv: Staatliches Histori-
sches Archiv, Zentrale Wissenschaftliche Bibliothek der Akademie der Wis-
senschaften (Abteilung Handschriften); in L’vìv: Staatliches Historisches Ar-
chiv, Bibliothek der Akademie der Wissenschaften.
Während der sowjetischen Herrschaft erfolgte eine Zentralisation der na-
tionalen historischen Materialien. Nicht selten wurden diese durch das Ko-
mitee für Staatssicherheit betreut. Eigene Recherchen ergaben, dass es in
den Kreis- und Bezirksstädten keine Dokumente zum Thema ‚Belarussisch-
deutsche Musikbeziehungen‘ gibt. Lokale Kirchenarchive wurden infolge des
Atheismus vernichtet.
In diesem Zusammenhang sind die historischen Schriftstücke im Natio-
nalen Historischen Archiv der Republik Belarus aus den Provinzkanzleien
(einschließlich Satzungen und Berichte von Vereinigungen, deren Tätigkeit
auch mit der Durchführung von Konzerten verbunden war), Zeitungsartikel
mit Beschreibungen des städtischen Musiklebens oder schriftliche Erinnerun-
gen an musikalische Ereignisse besonders wertvoll. Tatsächlich gibt es einige
Belege für den Einfluss der Traditionen von deutschen Musik-, Gesellschafts-
und Bildungsstrukturen auf die Herausbildung von Musikinstitutionen Weiß-
russlands. Diese Dokumente zeigen die Komplexität des laufenden Prozesses
unter den oben genannten sozio-politischen Umständen, trotz allerlei Ver-
boten und Einschränkungen. Solche Vereine und Gesellschaften trugen zur
Verbreitung der westeuropäischen (auch deutschen bzw. österreichischen)
Musikkultur in den osteuropäischen (auch belarussischen) Territorien bei.
Das bezeugen Erlasse und Berichte der Provinzkanzleien. Die überlieferten
Aktenbündel enthalten z. B. vielfach den schriftlichen Antrag der Stifter ei-
ner Gesellschaft, die Satzungen und die Namen der Gründungsmitglieder.
Auch Prozessurkunden wie Protokolle von Gerichtshöfen, Anzeigen der Po-
lizei und Hinweise der Provinzbehörden können unter Umständen von Be-
deutung sein. Einzelne Beispiele mögen das belegen:
Ende des 19./Anfang des 20. Jahrhunderts gab es einige Versuche, di-
rekt mit der deutschen Kultur verbundene öffentliche Vereine registrieren
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zu lassen. Die sozial-politische Lage aber, die in den belarussischen Pro-
vinzen von der Politik des Russischen Reiches bestimmt wurde, legte einer
Genehmigung Hindernisse in den Weg. Der Prozess der Registrierung der öf-
fentlichen Vereine und Gesellschaften war sehr schwierig, z. B. war eine Liste
der Stifter der Organisation mit ihren Personalangaben erforderlich, die ei-
ner gründlichen Prüfung hinsichtlich ihrer Loyalität gegenüber dem Regime
unterzogen wurden. Beim geringsten Verdacht auf politische Motive wurde
die Registrierung der Organisation verweigert. So wurde die Registrierung
eines Musikvereins mit folgender Begründung abgelehnt:
Nach dem Rundschreiben der Abteilung für allgemeine Angelegenhei-
ten des Innenministeriums vom 20. November 1910 Nr. 2b können sol-
che Gesellschaften, weil sie zur Verstärkung der nationalen Isolation
führen, nicht gegründet werden.7
Als weiteres Beispiel nennen wir den Deutschen Öffentlichen Verein in Rèžy-
ca (heute lett. Re¯zekne). In seiner Satzung hieß es:
1. Der Deutsche Öffentliche Verein bezweckt, seinen Mitgliedern und
ihren Familien Gelegenheit zum Verbringen der Freizeit mit Komfort,
Annehmlichkeit und Nutzen zu geben. 2. Zu diesem Zweck ist der Ver-
ein berechtigt, folgende Veranstaltungen für seine Mitglieder und ihre
Gäste zu organisieren: Bälle, Maskeraden, Tanz-, Musik- und Lite-
raturabende, dramatische Vorstellungen, Eröffnung einer Bibliothek,
Durchführung verschiedener Spiele etc. [. . .] Anmerkung 2. Bei der
Vorbereitung von Abenden, Theateraufführungen, Lesungen, Konzer-
ten etc. müssen die entsprechenden veröffentlichten Regeln genau ein-
gehalten werden. Für die Durchführung von Literaturabenden muss
eine spezielle Erlaubnis jedes Mal erworben werden.8
7Nationales Historisches Archiv der Republik Belarus (im Folgenden abgekürzt:
NHARB), Fonds 2649, Inventarliste 1, Akte 572, Blatt 13: Vicebsker Gouvernementssa-
che zum Vorhandensein der Gesellschaften. Gründung der Dvinsker lettischen Gesang-
gesellschaft „Echo“. Gestartet am 25. März 1914. Abgeschlossen am 26. September
1916.
8NHARB, Fonds 2649, Inventarliste 1, Akte 149, Blatt 1–5: Vicebsker Gouvernementssa-
che zum Vorhandensein der Gesellschaften. Sache№ 43 zur Registrierung des Deutschen
Öffentlichen Vereins in Rèžyca. Gestartet am 1. September 1908. Abgeschlossen am
12. November 1908. Satzung des Deutschen Öffentlichen Vereins. Allgemeine Bestim-
mungen. – Die Stadt Re¯zekne im heutigen Lettgallen (Ost-Lettland) wechselte mehr-
fach die Herrschaft. Nach der Teilung Polens 1772 gehörte sie als Rèžyca (russ. Rezekne,
Rozitten und Režica, poln. Rzeżyca, dt. Rositten) zum weißrussischen Gouvernement
Vicebsk (Vitebsk, dt. Witebsk) im Russischen Reich (Anm. d.Red.).
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Mehrere Gesellschaften mussten ihre Tätigkeit aus politischen Gründen wie-
der einstellen. Zum Beispiel hatte die Minsker Gesellschaft für Liebhaber
der Schönen Künste (die Satzung wurde im Jahre 1898 genehmigt), die eine
literarische, dramatische, musikalische und künstlerische Sektion hatte, die
revolutionäre Gesinnung ihrer Mitglieder offen unterstützt und regierungs-
feindliche Reden in Veranstaltungen gestattet. Deshalb war sie bereits im
Jahre 1906 wieder verboten worden.9 Das gleiche Schicksal traf die Mins-
ker literarisch-künstlerische Gesellschaft (die Satzung wurde im Jahre 1907
genehmigt), die Literatur- und Musikabende, Konzerte, Vorstellungen und
Kunstausstellungen durchführte, die Tätigkeit der Ateliers und der Kunst-
schulen organisierte, Theaterstücke aufführte und andere Veranstaltungen
vorbereitete. Die Gesellschaft stand unter Aufsicht der Polizei. Im Jahre
1910 musste sie ihre Tätigkeit einstellen.10
Erhaltene Unterlagen der Zensurbehörden helfen heute, detaillierte In-
formationen über die Aktivitäten der Musikvereine und -gesellschaften zu
erschließen. In der Satzung einer Organisation wurden die Verpflichtungen
gegenüber der Zensur in Bezug auf alle öffentlichen Veranstaltungen festge-
schrieben. Dazu gehörte es, die Polizei von allen Details der durchzuführen-
den Veranstaltungen, einschließlich des dargebotenen Repertoires (es musste
durch die zuständigen Behörden genehmigt werden), in Kenntnis zu setzen.
In der Satzung der Minsker Musikgesellschaft beispielsweise hieß es: „Die
Gesellschaft ist verpflichtet, die örtliche Polizei über die durchzuführenden
Musikabende, Konzerte und Veranstaltungen zu benachrichtigen und alle
erforderlichen und üblichen Regeln zu beachten.“11
Dies ermöglicht dem Forscher heute, das damalige Repertoire zu ermit-
teln. Demnach präsentierten die Musikvereine und -gesellschaften sowohl
russische als auch westeuropäische Musikwerke in einem breiten stilistischen
Spektrum, wobei Kompositionen deutsch-österreichischer Tonsetzer einen
wichtigen Platz einnahmen.
Besonders hervorzuheben ist die Tatsache, dass für die Registrierung der
Minsker Musikgesellschaft deren Satzung in Einklang mit der in Russland
9NHARB, Fonds 295, Inventarliste 1, Akte 7666, Blatt 5–7 und 23.
10NHARB, Fonds 306, Inventarliste 1, Akte 2, Blatt 1–26.
11Ustav muzykalnogo obsˆestva v g. Minske [Satzung der Minsker Musikgesellschaft],
Minsk (Druckerei von R. Dvoržec) 1880, S. 5, Exemplar in: NHARB, Fonds 295, In-
ventarliste 1, Akte 3402, Blatt 1–26.
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bestehenden Satzung der Russischen Musikgesellschaft12 zu bringen war
(letztgenannte Institution war im Jahre 1859 auf Initiative von Anton Ru-
binštejn und mit Unterstützung der Großfürstin Elena Pavlovna, einer ge-
borenen Prinzessin von Württemberg, in St. Petersburg gegründet worden).
Es waren nämlich gerade die Mitglieder und Angehörigen der Russischen
Musikgesellschaft, die einen bedeutenden Beitrag zur Einführung von deut-
schen Musik-, Gesellschafts- und Bildungsstrukturen im gesamten Russi-
schen Reich leisteten.13 So setzte sich auch die Minsker Musikgesellschaft
(die Satzung wurde im Jahre 1880 genehmigt) die Förderung der Musikerzie-
hung in Minsk, die Entwicklung der musikalischen Kunst und die Unterstüt-
zung von begabten örtlichen Komponisten und Musiker zum Ziel. Sie führte
Konzerte und Musikaufführungen durch, organisierte musikalische Wettbe-
werbe, gründete eine Notenbibliothek, sammelte Musikinstrumente, vergab
Stipendien für begabte junge Menschen usw.14
Ähnlich waren die Ziele der Minsker Gesellschaft „Musikfreunde“ (1912–
1914), nämlich die öffentliche Vertretung der Musiker in Minsk, die Ent-
wicklung der musikalischen Kunst und die Unterstützung der Bewohner der
Stadt beim Erhalt einer musikalischen Bildung. Die Gesellschaft organisier-
te Abende der Vokal- und Instrumentalmusik mit geistlichen und weltlichen
Musikwerken von örtlichen und ausländischen Komponisten, führte Vorträge
zur Musikkunst durch, eröffnete Musikbibliotheken und etablierte Stipendi-
en für begabte Jugendliche.15
All dies zeugt vom indirekten Einfluss der österreichisch-deutschen Mu-
sik- und Gesellschaftsstrukturen. Der Beweis des direkten Einflusses auf die
Entwicklung der musikalischen Bildung auf dem Territorium von Belarus
ist die erfolgreiche Arbeit der privaten Musikschule von S. Šackina (1894),
Pianistin und Absolventin des Leipziger Konservatoriums.
Abschließend ist zu sagen, dass die in Belarus vorhandenen Archivalien,
die den Einfluss der deutschen Musiktradition auf die Entstehung und die
12Ihre Niederlassungen wurden im gesamten Russischen Reich gegründet. Die Niederlas-
sung Vicebsk in Belarus wurde im Jahre 1915 eröffnet.
13Vgl. Vera Ûdina, Iz istorii kulturnoj politiki v dorevolûcionnoj Rossii: Russkoe mu-
zykal’noe obsˆestvo vo vtoroj polovine XIX v. [Aus der Geschichte der Kulturpolitik
im vorrevolutionären Russland: Russische Musikgesellschaft in der zweiten Hälfte des
19. Jahrhunderts], in: Informationsblatt der Staatlichen Universität Tomsk, № 351 vom
Oktober 2011, Tomsk 2011, S. 81–84.
14NHARB, Fonds 295, Inventarliste 1, Akte 3402, Blatt 11–20.
15NHARB, Fonds 295, Inventarliste 1, Akte 8329, Blatt 5–13.
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Entwicklung der belarussischen Musikkultur im 19. und in der ersten Hälf-
te des 20. Jahrhunderts betreffen, bis jetzt nur eine fragmentarische Vor-
stellung von den Prozessen in diesem künstlerischen Bereich geben können.
Selbst diese wenigen Zeugnisse weisen bereits auf eine Reihe von Konzertver-
einen, Gesellschaften bzw. anderen Organisationen hin, die im Zusammen-
hang mit der deutschen Musikkultur für die Entwicklung der belarussischen
Musikpraxis von großer Bedeutung waren. Dieser Einfluss bestand offen-
sichtlich auch noch in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts, in der die
schöpferischen belarussisch-deutschen Beziehungen bereits partnerschaftli-
chen Charakter trugen.
